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 Deutsch für den Beruf  als Arbeitsfeld für  
DaF-/DaZ-Lehrer 
Matthias Jung (Düsseldorf, Deutschland) & 
Annegret Middeke (Göttingen, Deutschland) 
1 Einleitung 
Im folgenden Aufsatz soll das Arbeitsfeld berufs- bzw. fachbezogener Deutsch-
unterricht im In- und Ausland exemplarisch beleuchtet werden, und zwar hinsicht-
lich der sich dort bietenden Erwerbschancen, der notwendigen Qualifikationen 
und besonderer Anforderungen, hier vor allem an die Lehrmaterialien, sowie im 
Hinblick auf entsprechende Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten. Schon auf-
grund der Beschränkungen des Umfangs können wir uns dabei nur auf gewisse 
Ausschnitte konzentrieren: So kann die Situation im Ausland nur generalisierend, 
speziell für Europa, dargestellt werden und im Bereich der Lehrmaterialien bzw. 
der (Selbst-)Weiterbildung gehen wir vor allem auf Online-Materialien wie die 
Ergebnisse und Angebote des EU-Projektes IDIAL4P (2010-2011) ein, da diese 
allgemein und kostenlos zur Verfügung stehen bzw. auf Nachhaltigkeit und die 
dauerhafte Beteiligung der Nutzer angelegt sind. 
2 Schwierigkeiten von DaF-Dozenten auf dem Arbeitsmarkt 
Wer als DaF-Lehrer arbeitet, tut dies in Deutschland überwiegend als Freiberufler, 
mit den bekannten Folgen, was Arbeitsplatzsicherheit und Bezahlung angeht. Las-
sen wir einmal die Möglichkeiten, als angestellter DaFler zu arbeiten, beiseite (vgl. 
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dazu aber Jung 2010) und konzentrieren uns auf die selbständigen DaF-Dozenten. 
Während klassische Freiberufler wie Ärzte, Anwälte oder Grafiker und Designer 
die wirtschaftliche Eigenverantwortlichkeit durch höhere Stundensätze im Ver-
gleich zu ihren angestellten Kolleginnen und Kollegen kompensieren und, wenn 
sie erfolgreich sind, auch im Jahr deutlich mehr verdienen können als diese, scheint 
das im Lehrerberuf und speziell als DaF-Dozent genau umgekehrt zu sein: Selb-
ständige DaF-/DaZ-Lehrer haben den unsicheren Arbeitsplatz und verdienen im 
Schnitt 70 % weniger als angestellte Lehrer im öffentlichen Schulwesen (BAMF 
2009: 14). Diese Zahl bezieht sich zwar zunächst nur auf Lehrer in Migrations-
kursen, die allgemeinsprachliches Deutsch bis etwa zum Niveau B1/B2 unterrich-
ten, aber dürfte für Lehrer in anderen allgemeinsprachlichen Deutschkursen – die 
größte Gruppe sind hier vermutlich die Lehrkräfte in der Studienvorbereitung – 
nur tendenziell und nicht grundsätzlich besser aussehen. 
Wer als Freiberufler ein einigermaßen ausbildungsadäquates Einkommen erzie-
len oder Einkommenssicherheit und -höhe verbessern will, muss sein Auftrag-
geber- ebenso wie sein Angebots-„Portfolio“ erweitern. Die einen DaF-Lehrer 
unterrichten weitere Fremdsprachen, vor allem natürlich Englisch, sind dann aber 
gegenüber den Native Speakern im Hintertreffen, die besonders begehrt sind und 
meist höhere Stundensätze erzielen können, während ihnen im DaF-/DaZ-Bereich 
dieser Status wenig nützt, weil es im Zielsprachenland verständlicherweise ein 
Überangebot an deutschen Muttersprachlern gibt. 
Eine andere naheliegende Erweiterung für DaF-/DaZ-Lehrer mit Studien-
abschluss ist häufig das weite Feld der Kommunikationstrainings, wo sie meistens 
nicht nur in Konkurrenz zu Absolventen anderer philologischer Studienfächer, vor 
allem der traditionellen Germanistik, stehen, sondern auch zu Psychologie, Erzie-
hungs- oder Kommunikationswissenschaftlern. Immerhin werden ganz andere 
Stundensätze erzielt; Tagessätze von 500 EUR bis 1.000 EUR sind hier, zumindest 
bei den sogenannten Inhouse-Trainings für Firmen und öffentliche Institutionen 
normal und keineswegs das obere Limit. Auch wenn ein Kommunikationstrainer 
im Schnitt vielleicht nur 5 bis 10 Trainingstage im Monat hat, ist er damit deutlich 
besser gestellt als der Unterrichtende in Migrationskursen, der 30 UStd. pro Woche 
leistet und das offiziell festgestellte Durchschnittshonorar von 18,35 EUR pro 
UStd. erhält. 
Von solchen Stundensätzen können Fremdsprachentrainer, auch wenn sie in 
Firmenkursen arbeiten, in der Regel nur träumen. Es ist bezeichnend und leider 
auch beschämend, dass Kolleginnen und Kollegen, die sowohl als DaF- als auch 
als Kommunikationstrainer für Firmen arbeiten, es tunlichst vermeiden, beide 
Kompetenzen in derselben Firma einzusetzen: „Wenn meine Kunden mitbekom-
men, dass ich auch als DaF-Lehrer arbeite, sehen sie mich nicht mehr als wirklich 
kompetenten Kommunikationstrainer an, mein Honorar sinkt oder ich verliere gar 
den Auftrag“ – so ähnlich lauten die Kommentare zu diesem Imageproblem des 
DaF-Lehrers, das er mit den Kolleginnen und Kollegen, die andere Fremdsprachen 
unterrichten, teilt. Warum freiberufliche „Lehrer“ zumindest in Deutschland ein 
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Anerkennungsproblem gegenüber dem „Firmentrainer“ haben, dürfte viele Grün-
de haben, angefangen von der Tatsache, dass Fremdsprachen im Unterschied zu 
Kommunikationstrainings Schulfächer sind bis hin zum Umstand, dass jeder schon 
als Kind eine Sprache ganz ohne formales Training lernt, aber eben nicht unbe-
dingt die Techniken der gekonnten Gesprächsführung bei Verhandlungen oder 
Verkäufen beherrscht, also auch das Unterrichten der Muttersprache keine beson-
dere Sachkompetenz, sondern „nur“ eine Vermittlungskompetenz zu erfordern 
scheint. Es verwundert wenig, dass erfolgreiche Kommunikationstrainer ihre DaF-
Lehrtätigkeit bald aufgeben, auch wenn Sie diesen Job mit Freude und Engage-
ment ausgeübt haben. 
3 Exkurs: Interkulturelle Trainings als Alternative für  
DaF-/DaZ-Lehrer? 
Bleibt ein spezielles Feld der Kommunikationstrainings, bei dem DaF-Lehrende 
einen spezifischen Startvorteil zu haben scheinen: Die Fremdsprachendidaktik hat 
seit langem das interkulturelle Element als integralen Bestandteil des Lernens einer 
neuen Sprache entdeckt. Dies gilt in besonderem Maße für den DaF-/DaZ-
Unterricht im Zielsprachenland mit seinen internationalen Gruppen, wo kulturelle 
Differenzen mit Händen zu greifen und speziell in Migrationskursen oft besonders 
groß sind. Was liegt näher, als zu versuchen sich auch als „interkultureller Trainer“ 
zu verdingen? Allerdings: So willkommen ein als interkulturelle Vermittlung konzi-
pierter DaF-/DaZ-Unterricht auch sein mag, Zielgruppe für ein interkulturelles 
Training außerhalb jeglicher Sprachvermittlung können wiederum nur Berufstätige 
sein – seien sie Polizisten, Mitarbeiter der Ausländerbehörde, Grundschullehrer 
oder Manager – wobei nicht sie, sondern ihre Arbeitgeber die zahlenden „Kun-
den“ sind. Nachgefragt und finanziert wird aber nicht die allgemein-interkulturelle 
Sensibilisierung, sondern das kulturspezifische Training. 
Dabei kommt es den die Auftraggebern weniger auf das Fachwissen zur inter-
kulturellen Kommunikation an, sondern gesucht werden weitgehend bikulturelle 
Trainer, die entweder in der Zielkultur verankert sind oder als Deutsche lange und 
vertiefte Erfahrungen mit ihr gesammelt haben, also z.B. viele Jahre im Ausland 
gelebt haben und natürlich die Landessprache sprechen. Auch unterscheiden sich 
interkulturelle Trainings für ausreisende Manager durchaus von interkulturellen 
Trainings für Staatsdiener im Umgang mit Migranten. Ist im ersten Fall zumindest 
der Kulturraum, wenn nicht gar das Land klar (arabische/asiatische/osteuropä-
ische Länder vs. Umgang mit Ägyptern, Chinesen oder Russen), konzentrieren sich 
Trainings für den Umgang mit Migranten meist auf die größte Einzelgruppe (Tür-
ken) bzw. den zugehörigen Kulturkreis Islam. 
Obwohl und gerade weil vor allem der DaZ-Lehrer täglich an der Brennpunk-
ten des multikulturellen Austauschs verkehrt, aber dabei nur die besondere Unter-
richtssituation erlebt, wird er ohne spezifischen biographischen Hintergrund in 
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diesem Bereich kaum Trainingstage „akquirieren“ können, zumal insbesondere bei 
den interkulturellen Trainings Angebot und Nachfrage weit auseinanderklaffen: 
Das Interkulturelle ist beliebt, jeder kann eine interessante Anekdote zu seiner 
Problematik zum Besten geben, aber kein Personalentwickler würde deshalb ein 
kostenpflichtiges Training ordern. Dafür muss ein konkreter Praxisdruck (neue 
Führungsaufgabe im Ausland, offensichtliche Kommunikationsprobleme in einem 
internationalen Team, Konflikte zwischen Behörden und Bürger) bzw. die Über-
zeugung vorhanden sein, dass es teurer wäre, ein solches Training nicht zu ma-
chen. Interkulturelle Trainings bieten deshalb wie auch andere Persönlichkeits-
trainings oder das Coaching nur für die wenigsten DaF-/DaZ-Lehrer eine lukrative 
Alternative. 
4 Fach- und berufsbezogener Deutschunterricht als 
zusätzliches Arbeitsfeld 
Es ist kein Zufall, dass in den bisher aufgezeigten Optionen für freiberufliche  
DaF-/DaZ-Lehrer, ihr Angebotsspektrum zu erweitern, letztendlich immer be-
rufsbezogene Trainings eine Rolle spielten, auch wenn DaF-/DaZ-Kräfte bei den 
bisher genannten Varianten keine besonderen Vorteile auf dem Arbeitsmarkt hat-
ten (s. Abb. 1). Betrachten wir daher das weite Feld der traditionell „Fachspra-
chenunterricht“ genannten Vermittlungsleistungen (vgl. Funk 2010). „Fachspra-
chen“ ist ein sehr statischer Begriff, der sich an der Gliederung der Welt in wissen-
schaftliche Fächer orientiert und eine 1:1-Entsprechung von Fach und Sprachpra-
xis impliziert. Aber es sind höchstens Fachartikel schreibende oder Vorlesungen 
haltende Wissenschaftler, die einen bestimmten an der fachlichen Nomenklatur 
und typischen Darstellungssyntax einer Disziplin orientierten Sprachausschnitt 
lernen müssen. In diesem Sinne erscheint reiner Fachsprachenunterricht DaF da-
her auch nur in bilingualen Schulen und Studiengängen – überwiegend im Ausland 
und nur selten im Inland – sinnvoll. 
 
 
Abb. 1: Jung (2007: 43). 
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Im englischen Terminus „Language for Special Purposes“ wird im Unterschied 
zum Deutschen auf den Zweck der Sprachverwendung als wesentliches Defini-
tionskriterium abgehoben. Dieser besondere Zweck ist ganz überwiegend berufs-
bezogen. Nicht berufsbezogene „Spezialsprachen“ sind vor allem die Sonderspra-
chen diverser Freizeitbeschäftigungen wie z.B. Briefmarken sammeln, Sport oder 
Musik, für deren Ausübung aber kaum jemand Fremdsprachenunterricht nehmen, 
sondern informell lernen würde. Einkommenschancen für DaF-Kräfte bietet da-
gegen vor allem der weite Bereich der Berufssprachen. Wie die jüngere Fachspra-
chenforschung und -didaktik gezeigt hat, gehören zu einer fachbezogenen Kom-
munikation nicht nur Terminologielisten und bestimmte, disziplinenübergreifende, 
im Vergleich zur Allgemeinsprache überfrequente Satzstrukturen, sondern auch 
typische Textsorten und Sprachhandlungsmuster. Darüber hinaus sind die in der 
Berufspraxis verwendeten Sprachmuster meist ein charakteristischer Mix aus ver-
schiedenen Fachsprachen, in einem Verkaufsgespräch können dies etwa betriebs-
wirtschaftliche (Zahlungsziel, Mengenrabatt), juristische (Zahlungsverzug, Gewährleistung) 
und je nach Produkt technische (Überspannungsschutz, Multifunktionsstecker) sein. 
Das Besondere des berufsbezogenen DaF-/DaZ-Trainings liegt aber vor allen 
Dingen in seiner Bedarfsorientierung im Unterschied zur dominant allgemein-
bildenden Funktion des Fremdsprachenunterrichts im öffentlichen Bildungs-
system, selbst wenn dieser sich als Fachsprachenunterricht versteht (vgl. Jung 
2007). „Bedarfsorientierung“ sei hier im engeren Sinne als „bedarfsökonomisch“ 
verstanden, d.h. gemeint ist nicht, dass z.B. Englisch oder auch spezieller z.B. 
technisches Englisch allgemein als Qualifikation auf dem Arbeitsmarkt in einem 
bestimmten Beruf nachgefragt wird, sondern es geht ganz konkret um sprachliche 
Defizite von Mitarbeitern einem bestimmten Arbeitsplatz zum persönlichen Nach-
teil des Beschäftigten (Aufstiegschancen, Bezahlung, Arbeitsplatzsicherheit) und 
wirtschaftlichen Nachteil des betreffenden Unternehmens. 
Obwohl Firmen zunehmend in diesem Sinne bedarfsorientierte Fremd-
sprachentrainings ordern, bei denen der „Return on Investment (RoI)“, also die 
Weiterbildungsrendite im Sinne wirtschaftlichen Trainingsnutzens im Vordergrund 
steht, gibt es faktisch, zumindest in den großen Firmen, mehr oder weniger häufig 
immer noch prinzipiell allgemeinbildenden Unterricht, der in erster Linie eine So-
zialleistung zur Hebung der Mitarbeiterzufriedenheit, in zweiter Linie eine Investi-
tion „auf Verdacht“ in die Beschäftigungsfähigkeit der Mitarbeiter und erst an 
letzter Stelle als Beseitigung Kosten verursachender Fremdsprachedefizite am Ar-
beitsplatz konzipiert ist. 
Für den Lehrer, der DaF/DaZ berufsbezogen unterrichtet, ergeben sich damit 
in Deutschland folgende Tätigkeitsfelder und Beschäftigungsmöglichkeiten bei 
öffentlichen Institutionen, privatrechtlichen Kursträgern oder Firmen: 
– spezialisierte Berufsschulkurse für Migranten; 
– DaZ-Weiterbildungsmaßnahmen der Arbeitsagentur oder der Berufs-
bildungswerke; 
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– eher allgemeinbildende Firmenkurse DaF/DaZ; 
– bedarfsökonomische DaF-/DaZ-Trainings. 
Mit der Spezialisierung der Aufgaben geht für den selbständigen DaF-/DaZ-
Lehrer auch meist eine Verbesserung der Honorarsätze einher, wobei in Firmen-
kursen generell am meisten gezahlt wird. Hier sind Honorarsätze von um die 30 
EUR und bis weit über 50 EUR pro Unterrichtsstunde (45 Minuten), etwa in hoch 
spezialisierten Einzeltrainings für Führungskräfte, die Norm in Deutschland. Aber 
auch im Ausland zahlen Firmen am besten. Das ist besonders in mittel- und ost-
europäischen Ländern interessant, wo die Gehälter im Bildungswesen, egal ob 
Schule oder Hochschule traditionell besonders gering im Vergleich zur Privat-
wirtschaft sind. 
5 Fach- und berufsbezogener Unterricht im Ausland 
Auch im Ausland bieten Bereiche wie Tourismus, Jura oder Wirtschaft Lehrern für 
fach- und berufsbezogenes Deutsch gute Chancen, da das Interesse an Deutsch als 
arbeitsmarktrelevanter Qualifikation deutlich gestiegen ist. Das betrifft zunächst 
einmal die institutionellen Fachsprachenkurse (vgl. Abb. 1) auf Hochschulebene 
ebenso wie den „Sachfachunterricht auf Deutsch“ (engl. CLIL) des bilingualen 
Sekundarschulwesens, bei dem die klassischen Schulfächer, vor allem die Natur-
wissenschaften, zu den genannten unmittelbar berufsbezogenen Kommunikations-
feldern, die es in der Fremdsprache Deutsch zu vermitteln gilt, hinzukommen 
können. 
Es gibt inzwischen über 700 deutschsprachige Studiengänge unterschiedlichs-
ter Fachrichtungen an ausländischen Universitäten.1 Hier geht es meist gerade 
nicht um die traditionelle philologische Ausbildung, wie auch die Förderpolitik des 
DAAD widerspiegelt, der insgesamt 28 Studiengänge in zwölf Ländern mit den 
Fächern Agrarwissenschaften (3), Europa- und Politikwissenschaften (4), Wirt-
schaftswissenschaften (6), Rechtswissenschaften (7) und Ingenieurwissenschaften 
(7), aber nur einen in Germanistik finanziell unterstützt.2 Hinzu kommt der Fach-
deutschunterricht außerhalb zweisprachiger Studiengänge. So wird Fachdeutsch 
beispielsweise an der Universität für Architektur und Bauwesen in Woronesh (Rus-
sische Föderation) in immerhin 25 unterschiedlichen Fachrichtungen von Bau-
wesen bis Wasserversorgung unterrichtet (vgl. Fomina 2010). 
Ebenso wird in den ausländischen Schulen zunehmend bilingualer deutsch-
sprachiger Fachunterricht angeboten, gelegentlich sogar im Anfängerunterricht. 
Seit 2008 wird der Sachfachunterricht auf Deutsch im Ausland durch die Partner-
schulinitiative (PASCH) von der deutschen Bundesregierung finanziell zusätzlich 
                                                     
1 Ein Großteil ist aufgelistet in Akstinat (2009). 
2 S. http://www.daad.de/hochschulen/kooperation/deutsche-sprache-foerdern/studiengaenge/050 
07.de.html (03.02.2011). 
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gefördert und hat den Bedarf entsprechend qualifizierter Deutschlehrer weiter 
gesteigert. Nicht unterschätzt werden darf – speziell in den europäischen Nachbar-
staaten, die wirtschaftlich eng mit den deutschsprachige Ländern zusammenarbei-
ten – der Bedarf an qualifizierten Deutschlehrern für berufsbezogene Fremd-
sprachtrainings als Weiterbildungsmaßnahmen für Berufstätige. Dieser Unterricht 
wird im Inland wie Ausland entweder als Freiberufler direkt für eine Firma ab-
gewickelt oder indirekt im Auftrag privatwirtschaftlicher Sprachinstitute. Im Unter-
schied zum Fachsprachenunterricht des öffentlichen Bildungswesens dominiert 
hier eindeutig der Berufsbezug, sind die Maßnahmen zeitlich klar und bedarfs-
ökonomisch als Firmennutzen definiert (vgl. Abb. 1) sowie häufig als Kleingrup-
pen- oder Einzeltraining konzipiert. Deutsch ist in vielen Berufsbereichen eine 
wichtige Qualifikation.3 Das gilt nicht nur für den Qualifizierungsbedarf deutscher 
Tochterunternehmen im Ausland, sondern durchaus auch für nicht-deutsch-
sprachige Firmen4 mit hohem Anteil an Import- oder Export in deutschsprachige 
Länder. 
6 Qualifizierungsanforderungen und -wege 
Der fach- oder berufsorientierte Unterricht stellt den philologisch und/oder 
sprachdidaktisch ausgebildeten Deutschlehrer vor neue Herausforderungen, so wie 
umgekehrt Fachlehrer selten über ausreichende Deutschkenntnisse und die 
sprachdidaktischen Vermittlungskompetenzen verfügen, um ihr Fach in der 
Fremdsprache Deutsch zu unterrichten. Leisen (2004) charakterisiert das Problem 
so: 
Fachlehrer und Sprachlehrer haben, wenn sie nicht zufällig selbst eine 
Sprache und ein Sachfach unterrichten, oft wenig Kenntnis von ein-
ander. So erinnern sich viele Fachlehrer an den Fremdsprachenunter-
richt in ihrer eigenen Schulzeit und glauben, dass auch heute noch eine 
moderne Fremdsprache über Vokabellernen, Vor- und Nachsprechen 
und über grammatische Übungen gelernt wird. Sprachlehrer hingegen 
denken oft, dass im Fachunterricht „nur“ Fakten gelernt werden, die 
möglichst verständlich in den Kopf des Schülers gebracht werden 
müssen. 
Die Lehrkräfte müssen „bivalent in der Fächerkombination Fremdsprache und 
Sachfach ausgebildet“ sein, heißt es bereits 2006 in dem „Konzept für den bilin-
gualen Unterricht“ des Sekretariats der Ständigen Kultusministerkonferenz der 
                                                     
3 Was Beate Lindemann (2008: 243) über die Situation in Norwegen sagt („In Norwegen lernen 
immer weniger Jugendliche Deutsch an den Schulen. Gleichzeitig besteht in vielen Bereichen der 
norwegischen Wirtschaft ein großer Bedarf an Arbeitskraft mit Deutschkenntnissen“), ist ein Trend 
in vielen Ländern. 
4 So verlangt z.B. Hewlett-Packard in Sofia entsprechende Qualifikationen von seinen Mitarbeitern. 
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Länder (2006: 21), wobei die Ausbildungswege, auf denen jene Bivalenz erreicht 
werden kann, in einem Zweifachstudium und vor allem in Zusatzqualifikationen 
gesehen werden (s. ebd.: 21-23). Doch sind gerade im Ausland solche Möglich-
keiten nicht immer gegeben und auch in Deutschland eher selten realisiert, da Phi-
lologen meist zwei Fremdsprachen oder Deutsch und eine Fremdsprache unter-
richten. „Um Studierenden die Möglichkeit zu bieten, Fächer aus verschiedenen 
Wissenschaften zu kombinieren“, schreibt z.B. Renata Rozalowska-Żądło (2008: 
268) über die Situation in Polen, „müssen die ministeriellen Vorschriften bezüglich 
der Lehrerausbildung und das im Jahre 2005 verabschiedete Hochschulgesetz ge-
ändert werden.“ 
Für den deutschsprachigen Sachfachunterricht kommt erschwerend hinzu, 
dass in den meisten Ländern das Deutsche nicht die erste, oft nicht einmal die 
zweite Fremdsprache ist. Das bedeutet, dass eigentlich eine spezielle, sachfach-
bezogene Tertiärsprachendidaktik5 mit entsprechenden Lehrmaterialien sowie 
Lehreraus- und -fortbildungen entwickelt und angeboten werden müssten. An 
vielen Schulen wie Hochschulen arbeiten deshalb Sprachdidaktiker und Fachlehrer 
zusammen, sie planen Curricula gemeinsam und beraten sich gegenseitig bei der 
Erstellung von CLIL-geeigneten Unterrichtsmaterialien. Findet eine solche Zu-
sammenarbeit nicht statt oder sind die Lehrer nicht zufällig von Hause auch in 
dem anderen Fach ausgebildet, bleiben sie auf sich allein gestellt und sind damit 
gezwungen, das nötige Wissen und die entsprechenden Vermittlungskompetenzen 
in Eigeninitiative zu erwerben. Das ist, das entsprechende Interesse an dem jewei-
ligen Fach vorausgesetzt, bis zu einem gewissen Grad auch durchaus möglich und 
kann über die Jahre zu einer recht passablen Sachkompetenz führen. 
Im Fall der Vermittlung von berufsbezogenem Deutsch in Weiterbildungs-
maßnahmen für Arbeitskräfte, die bereits im Beruf stehen, kommt als ideale Quali-
fikation noch etwas hinzu: Neben der Sachkompetenz zählt vor allem die betrieb-
liche Erfahrung in den unterrichteten Berufen oder zumindest in einem organisa-
torischen, betriebswirtschaftlichen oder technischen ähnlichen Arbeitsfeld, je nach 
der unterrichteten Zielgruppe. Das verbessert nicht nur generell die Akzeptanz des 
Lehrers bei den berufstätigen Lernern, sondern erlaubt es auch, ohne Buch souve-
rän mit den sehr speziellen kommunikativen „Szenarien“ (s.u.) umzugehen, die 
oftmals in der betrieblichen Weiterbildung zu vermitteln sind. Doch wie kann man 
Erfahrung in den Berufen der Lerner erwerben, wenn man sie nicht bereits auf-
grund seines Lebenslaufs mitbringt? 
Hier bleiben nur der Verweis auf Praktika oder gelegentliche Nebenjobs in der 
Wirtschaft wie Übersetzen und Dolmetschen, Messejobs u.ä. sowie der Hinweis 
auf Offenheit und Neugier, mit der der Firmentrainer von seinen Lernern und 
Auftraggebern viel Wirtschaftstypisches erfragen und erkennen kann, speziell, 
wenn er „inhouse“ arbeitet, d.h. das Training in der Firma am Arbeitsplatz selbst 
durchführt. Auch schließen Lehrerweiterbildungen im Bereich Fachkommunika-
                                                     
5 Zum DaF-Unterricht nach Englisch s. Marx (2008). 
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tion meist Fachexkursionen und Betriebserkundungen ein, in denen man einige 
Einblicke in die Arbeitswelt erhält. Natürlich gilt es bei allen diesen Erfahrungen 
immer zu hinterfragen, wie weit die ungeschriebenen Regeln des beruflichen 
(Sprach-)Handelns, die man in der einen Kultur kennengelernt hat, auch in der 
anderen Kultur gelten. Dabei wird es wegen der universalen Orientierung des wirt-
schaftlichen Handelns an Effizienz und Gewinnmaximierung zwar viele länder-
übergreifende Gemeinsamkeiten, aber auch nicht unbeträchtliche interkulturelle 
Unterschiede geben. 
7 Was muss man als Lehrer für fach- und berufsorientiertes 
Deutsch wissen? 
Für den allgemeinsprachlich ausgebildeten DaF-/DaZ-Lehrer, der seine Kompe-
tenzen in Richtung fach- und berufsorientierter Unterricht ausbauen will, stellt sich 
zunächst die Frage, welche zusätzlichen Kompetenzen er genau benötigt. Was ist 
das „Mehr“ der Fachsprachendidaktik? Diese setzt auf der Allgemeinen Fremd-
sprachendidaktik auf und berücksichtigt die generellen linguistischen Charakteristi-
ka von Fachsprachen ebenso wie die einer spezifischen Fachsprache auf der einen, 
typische Textsorten und Sprachhandlungsmuster der Fachkommunikation auf der 
anderen Seite. Allgemeine Fachsprachencharakteristika sind insbesondere im Be-
reich der Lexikologie und Semantik (z.B. Begriffssystematik, typische Wort-
bildungsmuster und Metaphorik, viele Latinismen, Gräzismen, Anglizismen, Inter-
nationalismen) sowie der Syntax (in Sachtexten vor allem überfrequente Neben-
satztypen) und Text-Bild-Kombinationen (Tabellen und Grafiken), zu finden. Der 
Fachsprachenunterricht im engeren Sinne ist meist stark textorientiert und be-
schäftigt sich nicht zuletzt mit fachtypischen Textsorten, ihren Merkmalen und den 
notwendigen Texterschließungsstrategien. 
Während die Fachsprachenlinguistik und -didaktik auf eine längere Lehr- und 
Forschungstradition zurückblicken können und auch einiges an Lehrmaterialien 
für Standardfächer wie Betriebswirtschaft, Technik, Medizin oder Jura vorliegt, 
sieht es bei der Vermittlung von berufsbezogenen Deutsch, wie es in Firmen benö-
tigt wird, ganz anders aus. Die Bedarfe sind hier von Firma zu Firma und Arbeits-
platz zu Arbeitsplatz recht unterschiedlich und eine starke Fachtextorientierung 
wäre in den allermeisten Fällen kontraproduktiv: Im berufsbezogenen DaF-
Unterricht sind vor allem typisch Kommunikationsmuster und interkulturelles 
Sprachhandeln gefragt. 
Der Ansatz des gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen 
(GER) bietet mit seinen beispielhaften, an spezifische kommunikative Ausschnitte 
anpassbaren Kann-Bestimmungen nicht zuletzt ein ideales Recherche- und Be-
schreibungswerkzeug für das berufsbezogene Sprachhandeln. Hier gilt es für die 
verschiedenen generellen Deskriptoren entsprechende am beruflichen Alltag orien-
tierte Formulierungen zu finden (vgl. Profile Deutsch 2005, EVoQs 2003, DIHK 
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2007). Über die die Kombination verschiedener Deskriptoren lassen sich dann 
berufsfeldspezifische Szenarien, meist mit Fertigkeitswechseln definieren, deren 
Beherrschung in der Fremdsprache Deutsch dann im Firmentraining zu vermitteln 
sind.6  
Im Unterschied zu anderen Verwendungsweisen des Begriffs „Szenario“ geht 
es beim (Sprachhandlungs-)Szenario nicht um alternative zukünftige Entwick-
lungen und Risiken (z.B. Krisen- oder Umweltszenarien, falls A, B oder C eintritt). 
Es ist auch kein „Drehbuch“, d.h. die einem Film, Buch oder ggf. auch einem 
Lehrwerk zugrundeliegende nicht-sprachliche Handlungsfolge und Personen-
konstellation („Geschichte“), und schließlich sind damit keine „Lernszenarien“ 
gemeint, also Unterrichtssettings, die möglichst selbstbestimmtes und realitäts-
nahes Erfahrungslernen in der Klasse ermöglichen sollen. Im berufsorientierten 
Unterricht macht ein Szenario-Begriff am meisten Sinn, der eine verkettete, 
erwartbare Abfolge kommunikativer (Sprach-) Handlungen, meist mit Fertigkeits-
wechsel bezeichnet (vgl. Müller-Trapet 2010). Ein besonderer Vorteil von Szenari-
en ist darüber hinaus, dass in ihnen auch Lerner mit unterschiedlichen Sprach-
niveaus, wie sie im Kleingruppentraining in Firmen besonders häufig vorkommen, 
authentisch miteinander kommunizieren können.7 
Zu erwerben sind diese Zusatzkompetenzen zwar in begrenztem Maße in einer 
DaF-Aus- oder -Weiterbildung – ein Großteil der betreffenden, zertifizierenden 
Angebote, seien es Studiengänge, Zusatzqualifikationen oder Fernstudien, die man 
über das Wiki (Große; Middeke 2009) auf www.fadaf.de/wiki nachschlagen kann, 
schließt auch entsprechende Module mit ein; aber schon aufgrund des mög-
licherweise hohen Spezialisierungsgrades im Firmentraining wird man als Lehrkraft 
nicht umhin kommen, hier einiges an Eigeninitiative zu entwickeln und einschlägi-
ge Literatur zu lesen. 
8 Das Lehrmaterialproblem 
Was für den Weiterbildungsbedarf der Fach- und Berufssprachenlehrkraft gesagt 
wurde, lässt sich auch auf die Lehrmaterialsituation übertragen: Gefragt ist Selbst-
hilfe. Die Nutzerzahlen bei fach- und berufssprachlichen Materialien sind im Ver-
gleich zu denen allgemeinsprachlicher Lehrwerke ungleich geringer und tendieren 
in Extremfällen zur Einstelligkeit. Es ist wenig verwunderlich, dass Verlage ent-
sprechende Publikationen recht stiefmütterlich behandeln, nur große Themen wie 
„Wirtschaftsdeutsch“, „Bürokommunikation“, „Handelskorrespondenz“, „Tech-
nik“ oder ggf. etwas spezialisierter „Tourismus“ und „Deutsch im Krankenhaus“ 
                                                     
6 Wertenschlag; Müller (2007) etwa beschreiben die Konzeption und Planung eines so konzipierten 
Trainings für die Staatliche Schweizer Eisenbahngesellschaft. 
7 Der Szenario-Ansatz wird seit den späten 90er Jahren auch von einer Gruppe von Personalentwick-
lern aus der Wirtschaft, insbesondere beim Düsseldorfer Henkel-Konzern (Eilert-Ebke), verfolgt, die 
in diesem Zusammenhang sogar ein spezifisches Fortbildungsangebot für Firmentrainer eingeführt 
hat (vgl. http://www.cltc-corporate.de/ bzw. Jung; Eilert-Ebke 2007). 
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ins Programm aufnehmen und dann oft jahrzehntelang nicht mehr aktualisieren. 
Noch geringer sind die Stückzahlen natürlich bei regionalisierten Lehrmaterialien, 
die im Kontext eines Landes entstehen und in eine spezifische Ausgangskultur 
eingebettet sind (sei es nur durch den Einsatz der Muttersprache bei den Anwei-
sungen). Typisch für die publizierten fach- und berufssprachlichen Lehrmaterialien 
ist zudem, dass sie mit ganz wenigen Ausnahmen auf allgemeinsprachlichen Lehr-
werken aufsetzen, d.h. im Schnitt meist bei einem Niveau um A2 beginnen und 
dann ggf. bis in den C-Bereich des GER führen. 
Auch Online-Lehrmaterialien schaffen hier nur bedingt Abhilfe, aber immer-
hin gibt es mit DUO (www.deutsch-uni.com) ein fachlich breites und weiter  
wachsendes Spektrum an fachbezogenen, studienbegleitenden DaF-Materialien für 
den Hochschulunterricht. Es ist gewiss kein Zufall, dass diese Reihe (auf dem Ni-
veau C1) nur durch den massiven Einsatz öffentlicher Fördergelder möglich wur-
de. Allerdings sind sie ausschließlich für die Studienvorbereitung und -begleitung 
gedacht, d.h. stark fachsprachlich und wenig berufssprachlich bei einer ausgepräg-
ten Orientierung an den Textsorten Fachartikel und Vorlesung konzipiert. Münd-
liche Kommunikationsformen und Szenarien im oben beschriebene Sinne kom-
men schon aufgrund der Begrenzungen des Mediums kaum vor. 
Speziell im berufsorientierten DaF-/DaZ-Unterricht und am stärksten bei ei-
ner Firmentrainingsmaßnahme wird eine kompetente Lehrkraft nicht umhin 
kommen, eigene Berufsfeldrecherchen – vor allem was typische Szenarien betrifft 
– durchzuführen und entsprechende (Zusatz-)Materialien auf dem jeweils benötig-
ten Niveau zu entwickeln. Der Aufwand dafür ist nicht zu unterschätzen und wird 
sich in der Regel nur lohnen, wenn man ähnliche Gruppen regelmäßig unterrichtet 
oder wenn es sich um eine umfassende Trainingsmaßnahme für eine große Gruppe 
handelt, bei der auch die Materialentwicklung mit finanziert wird. Andererseits hat 
fast jede Lehrkraft im Laufe der Zeit einen kleinen Fundus an Arbeitsblättern, 
Texten, Grafiken oder Abbildungen aufgebaut, die er zumindest als Zusatzmateria-
lien einsetzt. Dennoch bleiben diese Materialien meist Stückwerk und speziell der 
Einsteiger in den fach- und berufsorientierten Unterricht wird große Schwierigkei-
ten haben, gute Materialien zu finden. Spätestens in einem hochwertigen, spezifi-
schen Firmentraining wird man sich von der Krücke Lehrbuch verabschieden 
müssen. 
9 Selbsthilfe per Internet:  
Das EU-Projekt IDIAL4P und andere 
Bei der Qualifikation wie der Lehrmaterialerstellung ist man als Lehrkraft für fach- 
und berufsorientiertes Deutsch, wie wir oben feststellen konnten, in besonderem 
Maße auf Eigeninitiative und kollegiale Unterstützung bzw. Selbsthilfe angewiesen. 
Es gilt zu überlegen, welche Rolle dabei das Internet spielen kann, das potenziell 
sowohl den Zugang zu vielfältigen, nicht in Printform veröffentlichten Lehrmate-
 
 Matthias Jung & Annegret Middeke 374 
rialien und fachdidaktischer Selbstfortbildung als auch zahlreiche Möglichkeiten 
zum kollegialen Austausch eröffnet. Außerdem wird man dort viele authentische 
Materialien für spezifischen fachsprachlichen Unterricht finden: Texte, Formulare, 
Hör- und Videodateien. Es ist z.B. verblüffend, was alleine auf Youtube (www. 
youtube.com) an berufssprachlich interessanten Videos auf Deutsch zu finden ist. 
In der Menge der speziell für DaF-/DaZ-Lehrer gemachten Webseiten mit 
Material für den Unterricht und die eigene Fortbildung ist der Anteil der berufs-
sprachlichen Angebote gering, auch wenn diese Seiten meist verstreute Hinweise 
und Materialien für diese Zielgruppe enthalten. Fachkommunikativ spezialisierte 
Portale wie www.wirtschaftsdeutsch.de sind rar, wobei es hier nicht zufällig um das 
zahlenmäßig größte und differenzierteste berufliche Feld geht. Diese Seiten enthal-
ten Arbeitsblätter, Unterrichtsentwürfe ebenso wie ein Newsletter, Fachartikel und 
Übersichten über Lehrwerke Wirtschafts-DaF und Fortbildungsangebote zum 
Thema. Hinzu kommt ein nicht fachsprachenorientiertes Forum für den kollegia-
len Austausch. Das ist für den Bereich „Wirtschaftsdeutsch“ schon eine ganze 
Menge, hilft aber bei vielen an anderen Berufen orientierten Trainings nicht weiter. 
Andere Webangebote – aus dem DaZ-Bereich – bleiben weitgehend statisch, etwa 
www.deutsch-am-arbeitsplatz.de und www.sprachtraining-beruf.de. Sie bieten zwar 
Materialien zu verschiedenen Berufssprachen, aber wenig dazu, d.h. weder gibt 
Austauschmöglichkeiten noch werden sie offensichtlich weiterentwickelt, besten-
falls wird die ein oder andere Liste aktualisiert. 
Deshalb sei im Folgenden exemplarisch noch ein aktuelles EU-Projekt vor-
gestellt, das in manchen Hinsichten ähnlich, in vielen Hinsichten aber auch ehr-
geiziger ist. 
IDIAL4P (www.idial4p-projekt.de) zielt auf eine Reihe von Fach- und Berufs-
sprachen, ist mehrsprachig, stellt Online-Lernmodule und Handreichungen zur 
fachdidaktischen Selbstqualifikation und eine ganze Reihe von regionalisierten 
fach- und berufsorientierten Lernmodulen als PDF zur Verfügung. Obwohl ins-
gesamt Lernmodule in neben Deutsch fünf weiteren Sprachen (Bulgarisch, Pol-
nisch, Russisch, Slowenisch und Ungarisch) entstehen, liegt das Schwergewicht auf 
den DaF-Modulen. Diese sind umfangreichen Themen wie Maschinenbau, Büro-
kommunikation, Journalismus, aber auch enger berufsbezogen wie Weinhandel, 
Kurbetrieb oder Gefahrguttransport gewidmet. Auch wenn nur wenige Lehrkräfte 
Fahrer von Gefahrstofftransporten unterrichten, sind doch Teile dieses Moduls 
breiter verwertbar (etwa für andere LKW-Fahrer bzw. allgemein im ganzen The-
menbereich Transport/Logistik). Entscheidend aber ist, dass diese Module als 
Beispiele und Anregung dienen sollen, ähnliche Module für andere Berufsbereiche 
zu erstellen, was mit auch expliziten Handreichungen für Lehrer unterstützt wird. 
Und im Zuge der Nachhaltigkeitsstrategie soll bis Ende 2011 ein dauerhaft verfüg-
bares Online-Center für Fach- und Berufssprachen entstehen, in das man selbst 
erstellte Module hochladen, so dass sie nach einer Qualitätskontrolle per Peer-
Review-allgemein zur Verfügung stehen (ein ähnliches Konzept verfolgt für den 
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allgemeinsprachlichen Bereich auch www.daf-netzwerk.org). Zusätzlich sind Eva-
luations- und Austauschmöglichkeiten vorgesehen. 
10 Fazit 
Es scheint wenig zweifelhaft, dass die Bedeutung des fach- und berufssprachlichen 
Unterrichtens und damit der Bedarf an entsprechend ausgebildeten Lehrkräften 
weiter steigen wird: in Deutschland weil nach allen demoskopischen Voraussagen 
hoch qualifizierte Arbeitskräfte aus dem Ausland angeworben werden müssen. 
Ganz wie auch Jugendliche mit Migrationshintergrund in der beruflichen Bildung 
gilt es diese bereits ausgebildeten, häufig besonders spezialisierten Arbeitskräfte 
schon aus ökonomischem Interesse der Arbeitgeber sprachlich optimal in ihrem 
Arbeitsumfeld zu integrierten. Im Ausland wird der anhaltende Trend weg von 
Deutsch als Teil einer fremdsprachlichen Allgemeinbildung und hin zu ökono-
misch verwertbaren beruflichen Qualifikationen (Middeke 2010) für verstärkte 
Nachfrage nach entsprechenden Kompetenzen bei den Lehrkräften sorgen. 
Für die Bedeutung derartiger Zusatzqualifikationen spricht aber nicht nur der 
absehbar wachsende Bedarf: Kompetenzen im fachsprachlichen Unterrichten oder 
berufsorientierten Training können zudem die Berufs- und Einkommenschancen 
von DaF-/DaZ-Kräften erheblich verbessern, sei es bei der Stellensuche oder – 
vor allem – als haupt- wie nebenberuflich selbständige Trainer. Besondere Qualifi-
kationen werden in der Regel mit einer besseren Entlohnung honoriert. Für Lehr-
kräfte im Inland sind diese Kompetenzen gerade als Freiberufler hauptsächlich 
eine Möglichkeit, nicht qualifikationsangemessen bezahlte Jobs durch besser vergü-
tete Honorarstunden zu ergänzen oder zu ersetzen, aber können auch bei Bewer-
bungen um feste Stellen helfen. Im Ausland bessern sie die – etwa in Osteuropa – 
im Vergleich zu anderen Berufen besonders niedrige Gehälter des öffentlichen 
Bildungswesens durch Nebeneinnahmen auf. Spezifische oder anerkannte Qualifi-
kationen gibt es in diesem Bereich nur wenige, sie werden auch von den Arbeit- 
und Auftraggebern meist noch zu wenig nachgefragt. Diese setzen stattdessen 
überwiegend auf eine sich on-the-job scheinbar von selbst einstellende Erfah-
rungskompetenz. Einen Großteil der im vorliegenden Artikel dargestellten Fach-
qualifikation wird man sich also vorerst weiter autodidaktisch aneignen müssen, 
wobei das Internet eine große Hilfe ist und neue Möglichkeiten bietet. Es bleibt 
aber von den einschlägigen DaF-Institutionen (Jung; Wicke; Krumm 2010) zu for-
dern, dass sie insbesondere Zusatzqualifikationen entwickeln, die aus zeitlichen wie 
finanziellen Gründen neben dem Beruf erworben werden können, und diesbezüg-
lich verlässliche Standards in der Lehrer- bzw. Trainerqualifikation setzen. 
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Grenzen überwinden mit Deutsch
37. Jahrestagung des Fachverbandes Deutsch als Fremdsprache




Unter dem Motto „Grenzen überwinden mit Deutsch“ fand im Mai 2010 die 37. Jahrestagung des Fach-
verbands Deutsch als Fremdsprache an der Pädagogischen Hochschule Freiburg statt. Das Dreiländereck 
von Deutschland, Frankreich und der Schweiz bot dabei einen guten Raum, über aktuelle Probleme und 
Tendenzen grenzüberschreitenden Sprachkontakts und Spracherwerbs von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsen in Alltag, Schule und Beruf zu informieren und zu diskutieren. Es zeigte sich, dass die Über-
windung sprachlicher Grenzen einen wesentlichen Beitrag dazu leisten kann, auch politische, soziale 
und kulturelle Grenzen zu öffnen. Vor diesem Hintergrund stehen theoretische und praktische Bemü-
hungen im Bereich des Deutschen als Fremd- und als Zweitsprache nicht allein vor einer besonderen 
linguistischen und didaktischen Aufgabe, sondern auch und gerade vor einer wichtigen gesellschaft-
lichen Herausforderung.
Der vorliegende Band enthält ausgewählte Beiträge zu den vier Themenschwerpunkten und zwei Pra-
xisforen der Tagung: 1. Mehrsprachigkeit in Grenzregionen; 2. Kompetenzen beschreiben, fördern, 
evaluieren; 3. Motivation – Forschungsgegenstand und Unterrichtspraxis; 4. Wirkung von Unterricht 
auf das Lernen von Sprachen – Forschungskonzepte und -ergebnisse; A. Unterrichspraxis; B. Beruf und 
Qualifizierung.
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37. Jahrestagung des Fachverbandes Deutsch als Fremdsprache




Unter dem Motto „Grenzen überwinden mit Deutsch“ fand im Mai 2010 die 37. Jahrestagung des Fach-
verbands Deutsch als Fremdsprache an der Pädagogischen Hochschule Freiburg statt. Das Dreiländereck 
von Deutschland, Frankreich und der Schweiz bot dabei einen guten Raum, über aktuelle Probleme und 
Tendenzen grenzüberschreitenden Sprachkontakts und Spracherwerbs von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsen in Alltag, Schule und Beruf zu informieren und zu diskutieren. Es zeigte sich, dass die Über-
windung sprachlicher Grenzen einen wesentlichen Beitrag dazu leisten kann, auch politische, soziale 
und kulturelle Grenzen zu öffnen. Vor diesem Hintergrund stehen theoretische und praktische Bemü-
hungen im Bereich des Deutschen als Fremd- und als Zweitsprache nicht allein vor einer besonderen 
linguistischen und didaktischen Aufgabe, sondern auch und gerade vor einer wichtigen gesellschaft-
lichen Herausforderung.
Der vorliegende Band enthält ausgewählte Beiträge zu den vier Themenschwerpunkten und zwei Pra-
xisforen der Tagung: 1. Mehrsprachigkeit in Grenzregionen; 2. Kompetenzen beschreiben, fördern, 
evaluieren; 3. Motivation – Forschungsgegenstand und Unterrichtspraxis; 4. Wirkung von Unterricht 
auf das Lernen von Sprachen – Forschungskonzepte und -ergebnisse; A. Unterrichspraxis; B. Beruf und 
Qualifizierung.
